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Der Nekromant. 


Eine wahre Anekdote. 


In einem franzöſiſchen Städtchen an der deutſchen 
Grenze lebte zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ein 
Arzt, Namens Pontac, der nicht nur im Staͤdtchen, 
ſondern zehn Meilen in der Runde fuͤr den größten Zau⸗ 
berer gehalten wurde, ber jemals, ſeit den Zauberern 
am Hofe Pharaob's, in der Welt gelebt hatte. Die⸗ 
fer Ruf batte ihm ohne Zweifel feine entfegliche Pers 
ruͤcke verſchafft, die groͤßer als alle Perruͤcken und 
ohne Puder, kohlſchwarz wie eine finſtere Wolke ſein 
Haupt umſchattete Dann hatte er eln Paar lange, 
ſchwarze Augenbraunen, vor denen fich. alle Kinder 
und Mädchen fuͤrchteten , wenn er fie auf- und abzog 
im Geſicht; endlich zum Ueberfluß auch 8 
ſchwarzen Pudel, der fo viel Kunſtſtuͤcke verſtänd, daß 
er und feine geheime Wiſſenſchaft ſelbſt den aufgeklaͤr⸗ 
ten Bürgern des Staͤdtchens verdaͤchtig vorkommen 
mußte. 


* Man 


= 
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Man nannte daher den ſeltſamen Mann, der aus 
guten Gründen nie beurathen wollte, feine Kranken 
beſuchte, oder Kräuter ſammelte, dicke Bücher las, 
und ſich ſonſt aus der Welt nicht viel machte, lurzweg 
den Nekromant, oder Schwarzkuͤnſtler. Er wußte 
das wohl, aber hatte nichts dagegen. Er war, trotz 
der großen Augenbraunen, der gutmuͤtbigſte Mann, 
und jeder hatte ihn gern. Auch erinnerte ſich niemand, 
daß er jemals auch nur einem Kinde einen Stein in 
den Weg gelegt hätte. | 


Folgende Geſchichte gehört inzwiſchen zu feinen 
ſchoͤnſten Zauberſtuͤckchen. 

Man war in der Stadt laͤngſt darüber eins, daß 
der junge Jory, Neceveur oder Einnehmer des Dis 
ſtricts, die huͤbſche Tochter des reichen Weinhaͤndlers 
Lapalme eingenommen hätte, und zwar nicht für Ko⸗ 
nigs, ſondern eigene Rechnung. Weder die huͤbſche 
Tochter, ich glaube fie hieß Anette, weil manches ars 
tige Maͤdchen ſo hieß, noch der reiche Weinhaͤndler, 
hatten viel dagegen einzuwenden, Denn Jory war 
ein ſchoͤner Mann, von dem man ſich allenfalls ein⸗ 
nehmen laſſen konnte; und zweitens war er nebſt dem 
Weinhaͤndler der reichſte Mann des Staͤdtchens, war 
Receveur, konnte an die Spitze einet Intendance kom⸗ 
men, endlich wohl gar Generalintendant werden, wo 
dann die Miniſter und Prinzen ihm den Hof zu machen 
baten 

Unter uns geſagt, Anette liebte den Jory von gan⸗ 
zer Seele und von ganzem Gemuͤthe, wie es vorſchrift⸗ 
maͤſſig ſeyn ſol, und Jory liebte Anetten, wie es da⸗ 
mals hieß, zum Sterben, oder nach heutiger Redens⸗ 
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art, zum naͤrriſch werden. In der That ift die heu⸗ 
tige Redensart wohl richtiger, denn man ſieht ſelten 
Liebende ſterben, aber der naͤrriſchen Streiche machen 
ſie alle genug. 


Auch Anette und Jory wollten keine Ausnahme von 
der Regel ſeyn. Daher machten ſie acht Tage vor 
der feierlichen Verlobung folgenden naͤrriſchen Streich. 
Da war ein Ball. Anette tanzte gern und gut. Ein 
junger Obriſt, dem man bey Erſtuͤrmung einer Feſtung, 
wo er die Fahne vortrug, den linken Arm weggefchofs 
ſen hatte, tanzte ebenfalls vortrefflich, und er ließ 
Anetten den ganzen Abend nicht los. Die Uniform 
war glänzend, und fo etwas gilt ſchon bey den Maͤd— 
chen. Fuͤr Jory aber galt das gar nichts. Er war 
auſſer ſich vor Zorn, und ſchwur, er wolle Anetten 
nicht mehr ſehen. Aber der Eidbrüächige ſchielte doch 
beſtaͤndig nach ihr, und als fie einmal unter den Tans 
zenden fehlte, lief er umher von Ecke zu Ecke, und 
ſuchte fie. Da er nun ins Nebenzimmer trat, ſah er 
ſie, und den einarmigen Obriſt auf den Knieen vor ihr, 
als hätte er zum Stehen beide Beine verloren. 

Herr Jory ſchwenkte links ab, und rief: ſte liebt 
mich nicht! — Haͤtte er ſchon Werthers Leiden ger 
leſen, fo würde er ſich ohne Zweifel eine Piſtole ge⸗ 
borgt und Pulver gekauft haben. Davon wußte er 
noch nichts Erk ltef alſo in voller Verzweiflung nach 
Hauſe, entkleidete ſich, und ſprang mit beiden Fuͤſ⸗ 
ſen — ins Bett. Den folgenden Morgen kuͤndete er 
Liebe, Verlobung und alles ſchriftlich auf; ſchickte 


Herrn Lapalme alle Geſchenke zuruͤck, und machte den 


Nachmittag ſogleich der Tochter des. Maite den Hof, 
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die zwar nicht ſchoͤn war, aber an deren Hals man 
ſich wohl aus wahrer Verzweiflung hängen konnte. 

Anette war untroͤſtlich; Herr Lapalme wuͤthend ge⸗ 
gen den Schimpf, welchen ihm Jory gethan. Anet⸗ 
te bekam Fieber. Man ſchickte zum Doktor Pontac. 

Dieſer merkte bald, wo es fehlte. Der alte Ne⸗ 
tromant ſchuͤttelte laͤchelnd den Kopf, und verſchrieb 
ein Temperirpulver. Jory und Anette waren ihm beis 
de lieb. Aber das Temperirpulver mochte wohl das 
Gebluͤt, nur nicht die Liebe temperiren; dafür hat kein 
Doktor Mittel. Anette ward kraͤnker und Doktor Pon⸗ 
tac wieder geholt. 


„herr Lapalme“, ſagte er zu ihrem Vater: mit 
Arzeneien richte ich hier nichts aus. Ihre Tochter 
kann Verſtand oder keben verlieren. Laſſen fie mich 
machen, aber wundern ſie ſich uͤber nichts.“ 


Dann nahm er Anetten allein, und versprach ihr 
Jory's reuige Ruͤckkehr, wenn fie feiner Vorſchrift 
gewiſſenhaft folgen wuͤrde. Sie ward ſeuerroth. Was 
verſpricht ein liebendes Madchen nicht um ſolchen 
Preis? — Sie muͤſſen ſechs Tage lang mit keinem 
Manne reden, er ſey wie er wolle, und zweimal des 
Tages in eigener Perſon auf den Markt gehen und 
Rosmarin kaufen, den ſie zum Kirchhof tragen und 
anf die Gräber der Todten pflanzen. Sie begreifen 
wohl, Jory's Untreue iſt irgend eine Verhexung. Der 
Zauber wird damit geldfet, . Am fiebenten Tage wird 
Jory kommen, und erſt wenn der Narr drei Stun⸗ 
den lang vor ihnen gekniet, begnadigen fie ihn, Aber 


ja nicht fruͤher.“ N 
Alſo 
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Alſo geſchah es. Lapalme und fein ganzes Haus 
weinten, denn: fie hielten Anetten für mwahnfinnig, 
Herr Lapalme verſprach dem Doktor den Keller voll 
Champagner, wenn er retten würde, Der alte Zau⸗ 
berer lächelte, — Anette iſt wahnſinnig aus Liebe, 
ſagte die ganze Stadt. 

Das hörte Jory. Wahnſianig! aus Liebe! meis 
netwillen! ſchrie der Gluͤcks und Sterbenstrunkene. 
Er ließ die Tochter des Maire fahren, bereute feine 
Suͤnde, und drängte ſich zu der unglücklichen des mas 
rinkaͤuferin auf den Markt. Umſonſt, fie redete nicht. 
Er lief zum Doktor Pontac, erzaͤhlte ſeine Ungluͤcks⸗ 
geſchichte, und ſchwor, er werde ins Waſſer ſpringen, 
wenn er Anette nicht rette. „Das koͤnnen ſie ſelbſt 
nur,“ ſagte Pontac: „Gehen Sie den Sonntag zu 
ihr; ſuchen Sie allein mit ihr zu ſeyn; fnien Sie drei 
Stunden lang ununterbrochen vor ihr, und ſagen Sie 
alle Viertelſtunden: ich war ein eiferſuͤchtiger Narr, 
vergieb mir! Dann wird der Zauber geloͤſet.“ 


Jory konnte den Sonntag kaum erwarten. Es ges 
lang ihm, ſich in der Dämmerung in kapalmes Haus 
zu ſchleichen; um eilf Uhr ſchllef alles. Nur Anette 
hoffte troſtlos auf die Wirkung von des Doktors Zau⸗ 
berkünſten. Und fie erſchien. Jory lag weinend zu 
ihren Fuͤſen. 1 

Aber drei Stunden war faſt zu ſtrenge Buſſe; und 
daß Jory fie auch, aus Furcht vor kapalms Zorn, 
fo unſchicklich wählte; — man denke nur gegen Mit⸗ 
ternacht, wo alle boͤſe Geiſter vor alten Zelten ihr 
Spiel trieben! 

Es 
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Es iſt Geheimniß geblieben, wie lange Jory kniete 
und Anette ſtumm war. Aber den folgenden Morgen 


bluͤbte Anette wie eine Roſe, und brachte Herrn Las 


palme den Morgengruß, und ſah ihn beſchaͤmt und 
bittend an, als haͤtte ſie kein gutes Gewiſſen Da 
kam der Nekromant. Herr Fapalme fiel ihm um den 
Hals, und ſchwor, er wolle Herrn Jory nicht ermor⸗ 
den. Da das Anette hoͤrte, führte fie den Papa in 
ihre Kammer, und Jery, der ſich nun einmal das 
Kaieen angewoͤhnt hatte, lag kniend vor dem Papa. — 
Den gleichen Tag mußte Verlobung ſeyn. Hochzeit 
war geſchwind darauf, und Herr Pontac hatte fuͤr ſei⸗ 
ne Teufelskuͤnſte den ganzen Keller voll Champagner, 


— — . 


Die Kuiffgenies. 


(Eine Begebenheit, welche die engliſchen Seiten 


im Jahr 1749 erzählten.) 


Vier Kniffgenjes kamen nach London, beſahen ſich 


eine Zeitlang das Terrain in einem Viertel der Stadt, 
und beſchloſſen endlich, ihr Probeſtuͤck in dem Haufe 
eines alten Doktors, Namens Robert Ledleton, zu 


machen. Der Mann war ſehr reich, unverheirathet, 
fünf und ſiebzig Jahr alt, und brachte die letzten. 


drei Sommermonate auf dem Lande, dreißig Meilen 
von London zu. Eine Haushaͤlterin, faſt eben ſo alt 
als er, bewachte während feiner Abweſenhelt die ſtille 
Wohnung treulich, ohne eine andere Geſellſchaft als ih⸗ 
re Katze, ohne andern Zeitvertreib als ein frommes Lied, 

f Eines 
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Eines Morgens wird an die Thür geklopft, fie 
ſchaut mit bewaffneter Nafe zum Fenſter hinaus, ers 
blickt zwei Herrn in Trauer, begleitet von einer Ge⸗ 
richtsperſon und einem Schreiber. Site Öffnet die 
Thuͤr, die Fremden begruͤſſen fie wehmüͤthig, verkuͤn⸗ 
den ihr den Tod ihres alten Herrn, geben ſich als deſ⸗ 
ſen Erben zu erkennen, und ziehen ein wohl beſiegeltes 
Teſtament aus der Taſche. Die Alte heult, die Katze 
heult mit, beide ſind untroͤſtlich; die Nachbarn ellen 
herbei — was giebt's? — Der alte Doktor iſt ges 
ſtorben, ſein Teſtament ſoll eroͤffnet werden. Das 
findet man ſehr natürlich. Die Gerichts perſon ſchuͤt⸗ 
telt ihren Stab, das Teſtament wird verleſen; der 
Schmerz der alten ſcheint gemaͤſſigter, als ſie vernimmt, 
daß ihr ein anſehnliches Legat vermacht worden. Die 
Nachbarn wuͤnſchen ihr Glück und gehen nach Haufe 
ohne den Verluſt des ſeligen Geizhalſes zu beklagen. 


Jetzt fragen die Erben die Gerichtsperſon, wie 
ſie ſich zu verhalten haben, um den Geſetzen gemäß, 
die Erbſchaft in Empfang zu nehmen? — Mit gros 
ßem Ernſt wird ihnen geantwortet: man muͤſſe vor 
allen Dingen zur Verſtegelung der Habſeligkeiten des 
Verſtorbenen ſchreiten. Man foderte die Schluͤſſel von 
der Alten, die fie willig ausliefert. Alle Schraͤnke 
und Kaſten werden geoͤffnet, man faͤngt an ein In⸗ 
ventarium aufzunehmen. g 

„Das kann ziemlich lange währen,‘ fluͤſterte Einer 
der Erben der Haushaͤlterin Ing Ohr, „wir muͤſſen 
den Herren doch einige Erfriſchungen vorſetzen.“ Er 
ſteckt ihr eine Guinee in die Hand, um herbei zu ſchaf⸗ 
fen, was in der Nähe zu haben iſt. Sle trippelt fort. 
v Alfos 
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Alſobald wird alles Zuſammen gepackt, was ſich von 
baarem Gelde und Kleinodien vorfindet. Die Alte 
trägt auf, ſchenkt ein, wird geſpraͤchig; man triakt 
ihr zu; man ruͤhmt ihre vieljährige Treue; man vera 
ſiegelt in ihrer Gegenwart und ſcheidet endlich von ihr 
mit freundlicher Vermahnung, nach wie vor auf Alles 
im Hauſe wohl zu achten, bis das Teſtament foͤrmlich 
in Erfuͤllung geſetzt werde. Die Alte begleitetet die 
Herren mit vielen Knixen bis an di Hausthuͤr, und 
ſchließt forgfältig hinter ihnen zu. | 
Eine Woche verſtreicht und noch eine zweite, kein 
Erbe läßt ſich blicken, Eines Abends in der Daͤmme⸗ 
rung gegen Ende der dritten Woche, reitet der alte 
Herr Doktor ſteif und wohlgemuth die Straſſe herauf. 
Die Nachbarn an ihren Fenſtern kreuzigen ſich und 
ſprechen: der Geizhals hat keine Ruh im Grabe. Er 
klopft an ſeiner Thuͤr, die Alte ruft wer da! er giebt 
ſich zu erkennen, fie hält ihn für den Satan. Ihr 
Gewiſſen erinnert fie ploͤtzlich, daß vor vierzig Jah⸗ 
ren, als die Frau des Doktors noch lebte, ſie den 
Rechten derſelben bisweilen Eintrag gethan; jetzt, 
meint fie, komme der Teufel, um fie dafür zu holen, 
und will durchaus nicht Öffnen. Er ſchimpft, er laͤrmt, 
fie verſichert ihn aber, er ſey todt. Ein paar muthige 
Nachbarn eilen ihm endlich zu Huͤlfe, betaſten ihn, und 
bezeugen ſeine Lebendigkeit. Doch ſelbſt dieſen wuͤrde 
die Alte ſchwerlich geglaubt haben, wenn nicht die 
Katze ſich an der Hausthuͤr hin und her geſtrichen und 
hinaus verlangt haͤtte, um ihren Herrn zu bewillkom⸗ 
men. Frau Sibylle wußte, daß Thiere eine ſichere 
Witterung von Geſpenſtern haben, ſich verkriechen und 
f heulen, 
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beulen; wenn es ſpockt. Da nun der dicke Murner 
nicht die mindeſte Furcht äußerte, fo wagte fie endlich 
mit zitternden Knochen die Pausthuͤr auf zu thun. Ehe 
der Doktor noch die Treppe erreicht weiß er ſchon Als 
les, eilt auf ſein Zimmer, reißt die Siegel ab, die 
Schraͤnke auf, findet geen leere Neſter, geraͤth in 
Wuth, vergißt feiner ehemaligen zaͤrtlichen Verbin— 
dungen mit der ehrwuͤedigen Haushaͤlterin, ergreift 


ſie bey ihren letzten ſechs Haaren, mißhandelt fie und 


läßt fie ins Glfaͤnguiß werfen. Sie beruft ſich auf 
das Zeugniß der Nachbarn und fodert Genugthuung. 
Den Doktor ruͤhrt indeſſen der Schlag. Die Alte wird 
auf freien Fuß geſtellt, und ihr, zum Erſatz der auge 
geſtandenen Leiden, das Legat wirklich zugeſprochen, 
zu welchem das Spitzbuben-Teſtament ihr Hoffnung 
gemacht. Sie theilte es noch einige Jahre in from⸗ 
mer Eingezogenheit mit ihrer dicken Katze. 


Auguſt v. Kotzebue. 
— ; 

In mehreren Galanterielaͤden verkauft man ſeit eis 
niger Zeit verſchiedene Sachen von fogenanntem Me- 
tal moiré oder blumig verzinnten Eiſenbleche verfers 
tigt, und ſcheint es mitunter vielen Beyfall zu finden, 

Einige Verſuche, die ich dieſerhalb anſtellte, ließen 
meine Vermuthungen über das Hervorbringen der Blu— 
men bald zur Gewißheit werden, und ich erlaube mir 
ſehr gern durch dieſes Blatt mein Verfahren mitzus 
theilen, da es vielleicht einigen Liebhabern von dieſem 
Metall gemachter Geraͤthſchaften gefallen koͤnnte, ſich 
N ſelbſt 
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ſelbſt mit der Verſertigung zu befaſſen. Man erwärmt 
am beſten etwas ſtark verzinnte Blech- Platten über 
Kohlenfeuer, läßt auf denfelben, da wo es am bun⸗ 
teſten werden ſoll, einige Tropfen kaltes Waſſer fallen, 
und uͤberfaͤhrt dann das ganze Blech mit einem in Wafs 
ſer getauchten Schwamm, nachdem es durch etwas 
Erwaͤrmen wieder ganz getrocknet, uͤberſtreiche man 
es mit einem Gemiſch aus zwei Theilen Salpeter- und 
einem Theil Salzſaͤute, und laſſe dieſe Säure fo lange 
darauf, bis der Marmor ſich deutlich genug zeigt, iſt 
dieſes, fo waſche man es ſchnell mite reinem Waſſer 
ab und trockne es, worauf es nun zum verarbeiten 


und lafiren geſchickt iſt. 
L. 


11 * 
1 * 


Aufloͤſung der im vorigen Blatte v Rehendeh robe 2 
1) Handſchuh. 
2) Stiefelknecht. 
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Charade. 
Das Erſte brechen viele Leute 
weit lieber als ein Bein; 
das Zweite bringt bald gute Beute, 
bald Luſt, bald Aerger ein; 
das Ganze ſoll zum Scherz auch heute 
hiermit getrieben ſeyn. 
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Bekanne machung. 

Die hieſigen Herrn Thor⸗Sperrgeld Pächter ha» 
ben zur wohlthaͤtigen Unterſtuͤtzung der durch den letz⸗ 
tern Brand zu Loͤden verunglückten armen Einwoh⸗ 
ner die Einnahme des färtlichen Sperrgeldes am 
künftigen Sonntage, als den 16ten d. M. beſtimmt. 
Indem ich einem hochgeehrten Publikum dieſes fo 
ruhmwuͤrdige Opfer gedachter Herzn Pächter ber 
kannt mache, bitte ich um ſo mehr, als ſich die reſp. 
Einwohner Briegs bey mehrern Gelegenheiten theilr 
nehmend und wohlthaͤtig an Verunglückte bewieſen 
haben, auch bey dieſer Gelegenheit ihre Naͤchſten⸗ 
liebe zu bethätinen. Brieg, den 11. May 1819. 

Königl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
* v. Pannwitz. 


I Bekanntmachung 

Es ſoll dieſes Frühjahr allhler eine Trocken⸗Ziegel⸗ 
ſcheuer von Holz erbauet und der Bau ſelbſt an den 
Mindeſtfordernden durch öffentliche Licitation verdun⸗ 
gen werden, wozu wir einen Termin auf den 26ten 
d. M. als Mittwochs fruͤh um 10 Uhr anberaumt 
haben. Die entrepriſeluſtigen Zimmermeiſter laden wir 
demnach hierdurch ein, ſich zur gedachten Zeit in un⸗ 
ſerm Raths⸗Seſſions⸗Zimmer einzufinden dort ihr 
Geboth zu thun, und den Erfolg zu gewärtigen, wo; 
bey wir noch bemerken: daß die entworfenen Bedin⸗ 
gungen taͤglich in den gewoͤhnlichen Amtsſtunden in 
unſerem Seſſtons⸗Zimmer eingeſehen werden koͤnnen. 

Brieg, den Aten May 1819. 

g Der Magiſtrat. 8 

j Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 

Um das bieſige Publlcum von dem Erfrage der durch 
Buͤrger Deputirte eingeſammelten milden Beytraͤge 
zur Unterftüßung der am Zoten o. M. beduͤrftigen Eins 
wohner zu Loͤwen zu benachrichtigen, machen wir hler⸗ 
mit bekannt: daß 
im ıten Bezirk 38 Rtl. 9 gr. tz pf. 

6 


den — 238 — 4 7 — 
— zten — 365 — 11— 54 — 
— Aten — 27 — 16 — — — 
— zn — 39 3— 2 
— den — 30 — 1— 87 — 
— ten — 37 — —— 
— Sten — 38 — 3— 102 — 

zuſammen 270 Rtl. 1 gr. 55 pf. 

Couraut- Werth 


eingekommen, und daß von dem Burgermeiſter Wutt⸗ 
ke mit Zuziehung des Stadt⸗Syndicus Koch im Bey⸗ 
ſeyn des Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſors Reichert, welcher fruͤ⸗ 
her Zuftitiartus in Löwen war, des dafigen Burger⸗ 
meiſters Herrn Lange und Paſtors Herrn Hubrich an 
Ort und Stelle zu Löwen am geſtrigen Tage die Ver⸗ 
theilung an vier und ſechzig Familien aus Loͤwen und 
drei Familien aus Froͤbeln eingeleitet worden iſt. 
Brieg, den 11. May 1819. Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 
Dem hieſigen Publieo machen wir nachrichtlich bes 
kannt: daß Bebufs der Intendirten Errichtung einer 
Blinden- Unterrichts- Anſtalt für Schleſten für dieſes 
Jahr 159 Kthlr. 2 Ggr. von den hieſigen Einwohnern 
beigetragen und reſp. ſubſcribirt worden find, und daß 
uͤber dieſen an den fuͤr dieſe wohlthaͤtige Anſtalt ſich 
gebildeten Verein abgeſendeten Betrag am ten d. M. 
die Quittung eingegangen iſt. Brieg, den 11. May 18 19. 
Der Magiſtrat. 8 
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Bekanntmachung 
Seine Majeſtaͤt der Koͤuls haben mittelſt Allerhoͤch⸗ 
ſter Kabinets⸗Ordre vom Iten v. M. in Bezug auf das 
Feuer ⸗Socletaͤts⸗Weſen zu beſtim men gerubt, daß 
an alle Feuer⸗Societäts⸗Directortal-Behoͤrden eine 
Aufforderung dahin ergehe: ſowohl bey den jetzt neu 
erfolgten Einſchreibungen in die Kataſtra, als auch 
bey der zunaͤchſt eintretenden Reolſion derſelben ſtrenge 
darauf zu ſehen, daß die Verſicherungs⸗ Anſaͤtze und 
Taxen vorzüglich bey den ſtaͤdtiſchen Gebäuden, ſo ' g⸗ 
fältig geprüft und genau nach den reglemınrsmäßigen 
Vorſchriften eingerichtet werden, zugleich aber den Et⸗ 
genthuͤmeen zu erkennen zu geben, daß bey zu ni⸗ drig 
angenommener Ver ſic erung in Vergleichung mit dem 
zeitgem ßen Tax wert he des Durch Feuer zer orten Theil 
der Gebäude, welter feine Unter Fuͤtzung um Wieder⸗ 
aufbau aus Staatskaſſen innerhalb jenes Werthes ges 
leiſtet werben koͤnnen. Dies wird de Magiß raͤten hie⸗ 
ſigen Depar ements und den Kön'gl Gerichts⸗Aem⸗ 
tern allhler zur Nachricht den Mitgliedern ſowohl der 
eee der Stadt Breslau, als der Feuer⸗ 
ocietät der ſchleſiſchen Scaͤd e hieſigen Bezicks aber 
zur Nachachtung hierdurch bekannt gemacht. 
1. A. V. März 812. Breslau den 13ten April 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Regierung NR - 
Vorſtehende ſchon durch das jüngfte Amtsblatt Stuͤck 
16 ergangene Bekanntmachung wird den hier ortt en 
Hausbeſitzern hierdurch zur offentlichen Kenntniß und 
Nachachtung gebracht. Brieg, den 4. Mup 1819. 
Der Magiſtrat. - 
Betanntmadhung. 
Bey unſerer Abrelſe von hier nach Dres au, empfeh⸗ 
len wir uns dem adtigen Untenfen ir ige und 
te 0 11 en 0 
Bekannten. Brieg, den I. Eeiebländen, 
Philippine Friedlaͤnder 
geb. Schweitzer, 
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an. Xertissement. 3 
Das Königl. Preuß. and und Stadt Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Pau⸗ 
lauer Gaſſe ſub Nro. 192 gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug ber darauf haftenden Laſten auf 
1090 Reblt. gewürdigt. worden, a dato binnen 9 Wo⸗ 
chen und zwar in termino peremterio den ten Auguſt 
d. c. Vorm ttags zehn Uhr bey demſelben oͤffentlich vers 
kauft werden fol. Es werden demnach Kaufluſtige 
und Beſitzfaͤhlge hierdurch vorgeladen, in dem erwahu⸗ 
ten peremtoriſchen Termine auf den Stadtgerichts⸗ Zim⸗ 
mern vor dem Herrn Juſtizl⸗Aſſeſſor Reichert in Pers 
fon oder durch gehoͤrig Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, 
ihr Gebot abzugeben und demnaͤchſt zu gewaͤr ligen, daß 
erwähntes Haus dem Meiſtbietenden und Beſtzahlen⸗ 
den zugeſchlagen und auf Nachgebote nicht geachtet 
werden ſoll Brieg, den 22. Mpril 1819. 111 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt Gerſcht. 
Da ‚Avcertissement 
Das Koͤnigl. Preuß., Land- und Stadt- Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannk, daß das auf der Fan- 
gengaſſe ſub. Nro. 330 gelegene brauberechtigte Haus 
und Garten, welches nach Abzug der d rauf haftenden 
Laſten auf 4895 Rthlr. 3 Ggr. gewürdigt worden, a 
dato binnen vier Wochen und zwar in termino perem⸗ 
torio den 15ten July a. c. Vormittags 10 Uhr bey dem⸗ 
felden oͤffentlich verkauft werden fol. Es werden dem⸗ 
nach Kaufluckige und Beſitzfaͤhlge hierdu ch vorgeladen, 
in dem erwaͤhnten peremtorlſchen Termine auf den 
Stadt⸗Gerichts⸗Zimmern vor dem Herrn Juſtiz⸗Aſ⸗ 
ſeſſor Stancke in Perſon oder durch gehörig Bevoll⸗ 
maͤchtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abzug ben und dem⸗ 
naͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus und Gars | 
ten dem Meiftbietenden und Beſtzahlenden zugeſchlagen 
und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den ag9ten April 1819. 
Koͤnigl. Preuß, Lands und Stadtgericht. 


117 
Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gerlcht zu 
Brieg macht hier durch bekannt, daß das auf der Paul⸗ 
ſchengaſſe ſub. No. 193 gelegene brauberechtigte Haus, 
welches nach Abzug der darauf haftenden Laſten auf 
1524 Rthl. gewuͤrdigt worden, a dato binnen Sechs 
Monaten und zwar in Termino peremtorio den 26ſten 
July 1819 Vormittags um 10 Uhr bei demſelben oͤffent⸗ 
lich verkauft werden ſoll. Es werden demnach Kauf⸗ 
luſtige und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in dem 
erwaͤhnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt⸗ 
gerichts⸗ Zimmern vor dem Herrn Zuftig > Affeffor 
Herrmann in Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤch⸗ 
tigte zu erſcheinen, ibr Gebot abzugeben und demnaͤchſt 
zu gewärtigen, daß das erwaͤhnte brauberechtigte Haus 
dem Meiftbietenden und Beſtzablenden zugeſchiagen 
und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brleg, den aten Januar 1819. 

Koͤnigl. Preuß Land⸗ und Stadt : Gericht. 
Gefundne Sachen. 

Am 27ten d. M Abends, iſt auf dem hieſigen ſo⸗ 
genannten Jungfern⸗Gaͤßchen, unweit des, dem Kauf⸗ 
mann Herrn Schönbrunn zugebör gen Hauſes, ein cou⸗ 
leurtes Stuͤck baumwollenes Tuch, vermuthlich zu eier 
Schürze beſtimmt, gefunden worden, Wer fein Ei⸗ 
genthumss Recht an dleſes Zeug binnen vierzehn Tagen 
nachzuweiſen vermag, kann ſolches auf dem hieſigen 
Koͤnigl. Poltzey⸗Bureau gegen Erfiattung der Inſer⸗ 
tio s-Koſten in Empfang nehmen; nach Ablauf dieſer 
Friſt aber, wird, der Beſtimmung des Finders gemaͤß, 
dieſes Zeug an die hieſige Wohlloͤbl. Armen » Direc ton 
abgegeben werden. Brieg, den Zoten April 1819. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Directorium, 
. Fu verkaufen. g 

so Quart reiner ſchoͤner Gartens Honig, a Einen 
Kehle. NMze., find im Ganzen beym Brandtwein-Ad⸗ 
miniſtrator Mel in Kreiſewitz zu verkaufen. 
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Dankſagung. ra} 
Unſere Bitte im Buͤrgerfreunde No. 17. iſt nicht uns 
erfuͤlt geblieben. Eine würdige Perſon hat zu jenem 


ſehr gewuͤnſchten Zweck einen wichtigen Beitrag mit, 


einem edr. d'or geſchenkt. iermit 8 . 8 
der 5 Geberin. 9 ſſentlichen Dank 


Die Vorſteher der Kirche ad St. Nicol. 


Bekanntmachung. 
Einer hohen Nobleſſe wie auch einem bochzuvereh⸗ 
renden Puolicum z ige ich hiermit ergebenft an, daß 
ich mich wieder in 9 befinde, und mein voriges 
Geſchaͤft als kehnbedienter betrelbe. Mit der Bitte, 
mich mit Dero Aufträgen zu beehren, vereinige ich das 
Verſprechen daß ich jeden mir gemachten Auftrag auf 
das puͤuktlichſte erfüllen werde. n 

N Reichert, Lehnbedienter. 
wohnhaft auf der Oppelſchen Gaſſe 

im Landskronſchen Haufe. 
Ge ſu ch. 

Wer eine Wohnung von zwey Stuben und einer Al⸗ 
kove zu Johanny oder auch ſogleich zu vermiethen hat, 
beliebe es in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey anzu⸗ 
eigen. 

i u vermietben, 

Der Mittel: und Oberſtock, ein gewoͤlbter Pferdes 
ſtall auf vier Pferde nebſt Wagenremiſe iſt in Nro. 
318 und 319 ſegleich oder zu Johanny zu beziehen, 
Das Nähere erfähr: man bey der Eigenthuͤm rin. 

Michlera, Poſamentier⸗Wittwe. 
Zu verkaufen. 

Auf der Wagnergaſſe iſt das Haus ſub Nro. 348. 
aus freier her zu eue und das Naͤhere bey 
der Eigenthuͤmerin zu erfahren. a 

S 5 Wittwe Stoͤß. 
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